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Ka pi tel Eins

Die Ste war dess kam auf sie zu, und Jen nys Na cken und 
Fin ger spit zen be gan nen zu krib beln.

Bleib ru hig, sag te sie sich. Ganz ru hig.
Aber ihr Herz häm mer te wild, als die Ste war dess 

ihre Rei he er reich te. Das dun kel blaue Kos tüm mit den 
creme far be nen Ak zen ten sah ziem lich mi li tä risch aus. 
Ihr Ge sicht war sym pa thisch, wenn auch au to ri tär, wie 
das ei ner wach sa men Leh re rin.

Schau sie nicht an. Schau aus dem Fens ter.
Jen ny bohr te ihre Fin ger nä gel in den Kunst stoff rah

men des ova len Fens ters und starr te in die Dun kel heit. 
Ne ben ihr saß Mi cha el, sein Ted dy bär kör per war vor 
An span nung wie ver stei nert. Aus dem Au gen win kel 
konn te sie Aud rey auf dem Gang sitz se hen; sie beug te 
ih ren glän zen den kup fer far be nen Kopf über die Flug
zeug zeit schrift. Die Ste war dess ver sperr te Jen ny die 
Sicht auf Dee in der Sitz rei he ge gen über.

Bit te lass sie weg ge hen, dach te Jen ny. Wa rum steht sie 
nur so lan ge da?

Mi cha el konn te jetzt je den Mo ment in hys te ri sches 
Ge ki cher aus bre chen – oder schlim mer noch, ein hys
te ri sches Ge ständ nis aus po sau nen. In Ge dan ken feh te 
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Jen ny ihn an, den Mund zu hal ten. Die Ste war dess 
muss te weg ge hen. Sie konn te nicht ewig bei ih nen rum
ste hen.

End lich ging sie wei ter. Es war klar, dass sie nicht rein 
zu fäl lig bei ih nen ste hen ge blie ben war, um auf dem Weg 
von der Bord kü che eine klei ne Pau se ein zu le gen. Sie 
hat te sie an ge se hen, je den von ih nen, der Rei he nach 
an. Mit ei nem erns ten, for schen den Blick.

Wir sind Schü ler aus dem De bat tier club, die zur End aus
schei dung flie gen. Un se re Be glei te rin ist krank ge wor den, 
aber in Pitts burgh war tet eine an de re als Er satz auf uns. Wir 
sind Schü ler aus dem De bat tier club, die zur End aus schei
dung flie gen. Un se re Be glei te rin ist krank ge wor den, aber …

Die Ste war dess beug te sich zu Jen ny vor.
Oh mein Gott, ich wer de mich über ge ben.
Aud rey blick te starr in ihre Zeit schrift, ohne zu blin

zeln, ihre Wan gen so blass wie Ka me li en. Mi cha el hielt 
die Luft an.

Ru hig, ru hig, ru hig …
»Ha ben Sie den Obst tel ler be stellt?«, frag te die Ste

war dess.
Jen nys Ge dan ken über schlu gen sich. Für eine Schreck

se kun de dach te sie, sie müss te die Ent schul di gung he
run ter ras seln, die sie ein stu diert hat te. Mit tro cke ner 
Keh le füs ter te sie: »Nein. Das ist für sie – ge gen über.«

Die Ste war dess dreh te sich um. Dee, eins ih rer lan gen 
Bei ne an ge win kelt und ge gen den Vor der sitz ge klemmt, 
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hob den Blick von ih rem Fit nessMa ga zin und lä chel te. 
Ab ge se hen von dem Ma ga zin und ih rer ro bus ten Mi li
ta ryJa cke sah sie aus wie Nof re te te. Selbst ihr Lä cheln 
war kö nig lich.

»Ihr Obst tel ler«, sag te die Ste war dess. »Bit te sehr, 
mei ne Lie be.« und im nächs ten Mo ment war sie ver
schwun den.

»Du und dei ne ver damm ten Obst tel ler«, zisch te Jen ny 
über den Gang hin weg. und an Mi cha el ge wandt füg te 
sie hin zu: »um Got tes wil len, Mi cha el, atme!«

Mi cha el stieß zi schend die an ge hal te ne Luft aus.
»Was kön nen sie schon ma chen?«, frag te Aud rey, im

mer noch in ihre Zeit schrift ver tieft und ohne die Lip
pen zu öff nen. Ihre Stim me war durch das tie fe Dröh nen 
der Mo to ren kaum zu hö ren. »uns hi naus wer fen? Wir 
sind zehn Ki lo me ter hoch in der Luft.«

»Er in ne re mich bloß nicht da ran«, mur mel te Jen ny 
in Rich tung Fens ter, wäh rend Mi cha el Aud rey mit ge
dämpf ter Stim me er klär te, was sei ner Mei nung nach 
vier Aus rei ßern in Pitts burgh blü hen könn te.

Aus rei ßer. Ich bin wirk lich aus ge ris sen, dach te Jen ny 
stau nend. Es war et was völ lig un ty pi sches für sie, für die 
bra ve Jen ny Thorn ton.

In dem dunk len Fens ter konn te sie ei nen Teil ih res 
Ge sichts er ken nen. Ein Mäd chen mit wald grü nen Au
gen, so dun kel wie Kie fern na deln, und Au gen brau en, 
so ge ra de wie zwei ent schlos se ne Pin sel stri che. Ihr Haar 
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hat te die Far be von im Son nen licht schim mern dem Ho
nig.

Jen ny schau te an ih rem geis ter haf ten Spie gel bild vor
bei nach drau ßen, in die schwar zen Wol ken. Jetzt, da die 
eine Ge fahr – in Ge stalt der Ste war dess – vo rü ber war, 
hat te sie wie der Zeit, sich über die an de re Ge fahr Sor
gen zu ma chen – den Tod.

Sie hat te furcht ba re Hö hen angst.
Aber es war selt sam – sie hat te zwar Angst, fühl te je

doch zu gleich eine ei gen ar ti ge Span nung. Eine Span
nung wie bei ei nem Not fall oder ei ner Na tur ka tast ro
phe. Wenn alle nor ma len Re geln au ßer Kraft ge setzt 
sind und alle Din ge, die bis eben wich tig wa ren, plötz
lich be deu tungs los wer den.

Wie die Schu le. Die Zu stim mung ih rer El tern. Der 
Vor satz, ein bra ves Mäd chen zu sein.

Al les wie weg ge fegt, seit sie ab ge hau en war. und ihre 
El tern wür den nicht ein mal ver ste hen, wa rum, weil der 
Brief, den Jen ny zu rück ge las sen hat te, so gut wie nichts 
aus sag te.

Ich muss ge hen – und hof fe, dass ich zu rück kom men 
wer de. Ich habe euch lieb. Aber ich muss es ein fach tun.

Es tut mir leid. Ich schul de euch sechshundert Dol lar.
Nicht sehr in for ma tiv. Aber was soll te sie auch sonst 

schrei ben?
Lie be Mom, lie ber Dad,
bei Toms Ge burts tags fei er letz ten Mo nat ist et was Schreck
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li ches pas siert. Als wir die ses Pa pier haus zu sam men ge baut 
ha ben, ist es zur Re a li tät ge wor den. Und plötz lich wa ren 
wir alle drin, und ein Jun ge na mens Ju li an hat uns ge zwun
gen, ein Spiel mit ihm zu spie len. Wir muss ten uns un se ren 
schlimms ten Alb träu men stel len und sie über win den – oder 
für im mer in der Schat ten welt blei ben. Und wir ha ben es 
alle ge schafft, bis auf Sum mer – die arme Sum mer, Ihr wisst 
ja, sie war nie die Hells te –, und das ist der Grund, wa rum 
Sum mer seit Wo chen ver schwun den ist. Sie ist in ih rem Alb
traum ge stor ben.

Aber lei der, Mom und Dad, ist Ju li an uns aus der Schat
ten welt ge folgt. Er ist in un se re Welt ge kom men und hin ter 
et was her – näm lich hin ter mir. Mir. Er hat uns ge zwun gen, 
ein wei te res Spiel zu spie len. Und das en de te da mit, dass er 
Tom und Zach in die Schat ten welt ge bracht hat. Dort sind die 
bei den jetzt – und nicht etwa weg ge lau fen, wie alle den ken. 
Das Letz te, was Ju li an zu mir sag te, nach dem er sie ge holt 
hat te, war: Wenn ihr sie zu rück ha ben wollt, kommt mit mir 
auf eine Schatz su che.

Und ge nau das tue ich jetzt. Der Ha ken da ran ist nur: 
Wie sol len wir in die Schat ten welt hi nein kom men? Ich 
habe kei ne Ah nung. Also flie ge ich nach Penn sy lva nia, zu 
Grand pa Even sons Haus. Er hat vor lan ger Zeit eine Tür in 
die Schat ten welt ge öff net, und viel leicht hat er ei ni ge Hin
wei se hin ter las sen.

Soll te sie das schrei ben? um Him mels wil len, nein, 
dach te Jen ny. Den ers ten Teil hat ten ihre El tern be

Smith_DS3-dieEntscheidung_CS55.indd   11 25.06.2012   07:26:55



12

reits ge hört, aber sie glaub ten ihr nicht. Der zwei te Teil 
wür de sie nur da rü ber in for mie ren, wo hin Jen ny un ter
wegs war – und ih nen die chan ce ge ben, sie auf zu hal
ten.

Ent schul di gen Sie bit te, Herr Dok tor, aber mei ne Toch ter 
ist durch ge dreht. Sie denkt, ein Dä mo nen prinz habe ih ren 
Freund und ih ren Cou sin ge holt. Wir müs sen sie ein sper ren 
und auf sie auf pas sen. Oh ja, neh men Sie die se groo oooße 
Sprit ze dort drü ben.

Nein, Jen ny konn te nie man dem da von er zäh len. Sie, 
Aud rey, Dee und Mi cha el hat ten die se Rei se drei Tage 
lang ge plant. So lan ge hat ten sie ge braucht, um das Geld 
für die Flug ti ckets auf zu trei ben. Je der hat te pro Tag zwei
hun dert Dol lar mit den Bank kar ten sei ner El tern ab ge
ho ben. Jetzt sa ßen sie im Nacht fie ger von Los Ange les 
nach Pitts burgh, al lein und ver letz bar, zehn Ki lo me ter 
über der Erde. Ihre El tern dach ten, dass sie in ih ren Bet
ten la gen und schlie fen.

Jen ny war auf ge regt. Kämp fen oder un ter ge hen. Es 
ging jetzt buch stäb lich ums Über le ben. Es gab schon 
längst kei ne Si cher hei ten mehr. Jen ny reis te an ei nen 
Ort, an dem Alb träu me wahr wur den – und ei nen tö te
ten. Sie wür de nie mals ver ges sen, wie Sum mers blon der 
Kopf in die sen Müll hau fen ver schwun den war.

Wenn sie erst ein mal dort war, wür de sie sich nur noch 
auf ih ren ei ge nen Ver stand ver las sen kön nen – und auf 
ihre Freun de.
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Sie blick te zu ih nen hi nü ber. Mi cha el co hen mit sei
nem zer rauf ten dunk len Haar und den see len vol len Spa
nie lau gen, in Kla mot ten, die zwar sau ber wa ren, aber 
auch zer knit tert und fern ab von jeg li chem Mo de trend. 
Aud rey My ers, kühl und ele gant in ei nem schwarz wei
ßen ita li e ni schen Ho sen an zug, jede un ru he, die sie viel
leicht emp fand, un ter ei nem per fekt po lier ten Äu ße ren 
ver bor gen. und Dee Eli ade, eine Prin zes sin der Nacht 
mit ei nem schrä gen Sinn für Hu mor und ei nem schwar
zen Gür tel in KungFu. Sie alle wa ren sech zehn, in der 
elf ten Klas se der High school und auf dem Weg, ge gen 
den Teu fel zu kämp fen.

Die Ste war des sen ser vier ten das Abend es sen. Dee fut
ter te mit hem mungs lo sem Ap pe tit ih ren Obst tel ler leer. 
So bald die Tab letts ab ge räumt wa ren, gin gen über all im 
Flug zeug die Lich ter aus. Eins nach dem an de ren er losch.

Eine Be leuch tung wie in ei ner Lei chen hal le, dach te 
Jen ny schau dernd und be trach te te das schwa che, dif
fu se De cken licht, das noch üb rig war. Es er in ner te sie 
an den Be suchs raum, in dem sie ihre Groß tan te Sheila 
das letz te Mal ge se hen hat te. Ei gent lich war sie zu auf
ge wühlt, um zu schla fen, aber sie muss te es ver su chen.

Denk bloß nicht an ihn, be fahl sie sich und lehn te den 
Kopf ge gen die küh le, vib rie ren de Wand des Flug zeugs. 
Oh, wen schert es schon, denk an ihn, wenn du willst. 
Er hat sei ne Macht über dich ver lo ren. Der Teil von dir, 
der von sei nem dunk len We sen an ge zo gen wur de, ist 
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ver schwun den. Dies mal kannst du ihn schla gen – weil 
du nichts mehr für ihn emp fin dest.

Wie zum Be weis wan der ten ein paar Bil der durch ih
ren Kopf. Ju li an, der sie aus lach te, mit sei nem un vor
stell bar schö nen, un vor stell bar exo ti schen, un heim li
chen Ge sicht – schö ner, als das ei nes Men schen je mals 
sein könn te. Ju li ans Haar, so weiß wie Rau reif, wie Ne
bel schwa den. Nein, noch wei ßer, eine un fass bar ei si ge 
Far be. Sei ne Au gen wa ren ge nau so un fass bar. Von ei
nem Blau, das sie nicht be schrei ben konn te, weil es 
nichts gab, wo mit es ver gleich bar ge we sen wäre.

um sich zu be wei sen, dass sie recht hat te und nichts 
mehr für ihn emp fand, er in ner te sie sich auch an an
de re Din ge. Sein Kör per, schlank aber kräf tig ge baut, 
mit har ten Mus keln, die sie spür te, wenn er sie fest hielt. 
Sei ne Be rüh rung, so scho ckie rend sanft. Sei ne lan gen, 
in ten si ven Küs se – so selbst be wusst, weil er sich des sen, 
was er tat, ab so lut si cher war. Er moch te aus se hen wie 
ein Jun ge in Jen nys Al ter, er moch te der jüngs te sei ner 
Art sein, aber er war äl ter, als Jen ny sich über haupt vor
stel len konn te. Er hat te ei nen Er fah rungs schatz, an den 
Jen ny nie mals he ran rei chen konn te. Im Lau fe der Jahr
hun der te hat te er je des Mäd chen ge habt, das er woll te, 
und alle wa ren sei ner un wi der steh li chen An zie hungs
kraft hilf os aus ge lie fert ge we sen.

Jen ny leck te sich nach denk lich die Lip pen. Viel leicht 
war das doch kei ne so gute Idee. Ju li an hat te zwar kei ne 
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Macht über sie, aber es war dumm, das Schick sal un nö
tig he raus zu for dern, in dem sie an ihn dach te.

Statt des sen woll te sie an Tom den ken, an den klei
nen Tom my, der sie in der zwei ten Klas se hin ter den Hi
bis kus bü schen küss te, an Tom Lo cke, den Sportcham
pi on. An sei ne war men brau nen Au gen mit den grü nen 
Ein spreng seln, an sein exakt ge schnit te nes dunk les Haar 
und sein ver we ge nes Lä cheln. An die Art, wie er sie an
sah, wenn er füs ter te: »Oh, Thorny, ich lie be dich« – als 
tä ten die Wor te ihm weh.

Er war nur ein Mensch – kein un heim li cher, schö
ner Schat ten prinz. Er war real und mensch lich und ihr 
eben bür tig … und er brauch te sie. Ge ra de jetzt.

und Jen ny wür de ihn nicht ent täu schen. Sie wür de 
ihn fin den und ihn von die sem höl li schen Ort zu rück
ho len, an den Ju li an ihn ver schleppt hat te. und so bald 
er in Si cher heit war, wür de sie ihn nie wie der los las sen.

Sie ent spann te sich. Al lein der Ge dan ke an Tom trös
te te sie. In ner halb we ni ger Mi nu ten lös ten ihre Ge dan
ken sich auf, und dann …

Sie war in ei nem Auf zug. Eine sil ber ne Mas ke be deck te 
das Ge sicht des klei nen Man nes. Er war so klein, dass 
sie sich frag te, ob er ein Zwerg war.

»Wirst du mit uns ge hen? Kön nen wir dich mit neh
men?« Jen ny merk te, dass er ihr nun schon seit ei ner 
gan zen Wei le die sel be Fra ge stell te.
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»Wir kön nen dich tra gen«, sag te er. Jen ny hat te Angst.
»Nein«, ant wor te te sie. »Wer sind Sie?«
Er frag te wie der. »Kön nen wir dich mit neh men?« 

An der Auf zug wand hin ter ihm hing ein gro ßes Pla kat 
vom Joy land Park, ei nem Ver gnü gungs park, den Jen ny 
als Kind ge liebt hat te. »Kön nen wir dich mit neh men?« 
Schließ lich sag te sie: »Ja …«, und er beug te sich eif rig 
vor und sei ne Au gen blitz ten in den Au gen lö chern der 
Mas ke.

»Wir kön nen?«
»Ja … wenn Sie mir ver ra ten, wer Sie wirk lich sind«, 

ant wor te te sie.
Der klei ne Mann trat ent täuscht zu rück.
»Sa gen Sie mir, wer Sie wirk lich sind«, ver lang te 

Jen ny. Plötz lich hielt sie eine Fla sche über sei nen Kopf, 
be reit zu zu schla gen. Ir gend wie wuss te sie, dass er nicht 
wirk lich da war; es war nur sein Bild. Aber sie dach te, dass 
er viel leicht für ei nen kur zen Mo ment konk re te For men 
an neh men wür de, um ihr zu zei gen, wer er wirk lich war.

Doch das tat er nicht. Wie der und wie der schlug Jen ny 
auf das Bild ein, aber die Fla sche schwang ein fach hin
durch ins Lee re. Dann ver schwand das Bild.

Jen ny freu te sich. Sie hat te be wie sen, dass er nicht 
wirk lich exis tier te und dass sie die Kont rol le über das 
Ge sche hen hat te.

Der Auf zug stopp te. Jen ny ging durch die of fe ne Tür – 
und in ei nen wei te ren Auf zug hi nein.
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»Kön nen wir dich mit neh men? Wir kön nen dich tra
gen.«

Der klei ne Mann mit der sil ber nen Mas ke lach te.

Jen nys Kopf fuhr hoch, und sie riss die Au gen auf. Ein 
Flug zeug. Sie war in ei nem Flug zeug, nicht in ei nem 
Auf zug. In ei nem Flug zeug, das in die sem Au gen blick 
bis in die letz te dunk le Ecke be droh lich wirk te. Sie war 
al lein. Alle an de ren Pas sa gie re schlie fen und hät ten ge
nau so gut aus ei nem Wachs fi gu ren ka bi nett stam men 
kön nen. Ne ben ihr saß Mi cha el voll kom men reg los da, 
den Kopf auf Aud reys Schul ter ge legt.

Noch wäh rend sie ihn be ob ach te te, riss er die Au
gen auf und gab ei nen schreck li chen Laut von sich. Er 
fuhr hoch, die Hän de um die Keh le ge legt, als be kä me 
er kei ne Luft.

»Was ist los?« Aud rey war aus dem Schlaf auf ge
schreckt. Es gab Zei ten, da be nahm Aud rey sich so, als 
lie ge ihr gar nichts an Mi cha el. Doch jetzt sah das ganz 
an ders aus.

Mi cha el starr te völ lig er schro cken vor sich hin. Jen ny 
be kam vor Angst eine Gän se haut.

»Mi cha el, kannst du at men? Geht es dir gut?«, frag te 
Aud rey be sorgt.

Da hol te er end lich Luft, tief und zitt rig. Er stieß die 
Luft wie der aus und sack te in sei nem Sitz zu sam men, 
die dun kel brau nen Au gen im mer noch weit auf ge ris sen.
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»Ich hat te ei nen Traum.«
»Du auch?«, frag te Jen ny. Dee beug te sich über ihre 

Arm leh ne auf der an de ren Sei te des Gangs zu ih nen he
rü ber. Aus dem Schlaf ge ris sen sa hen auch an de re Leu te 
sie an. Jen ny mied ihre Bli cke.

»Was war los?«, frag te sie Mi cha el mit lei ser Stim me. 
»Es ging doch nicht etwa um ei nen Auf zug, oder?« Sie 
hat te kei ne Ah nung, was ihr ei ge ner Traum be deu te te, 
aber sie war sich si cher, dass es et was Schlim mes war.

»Was? Nein. Es ging um Sum mer«, ant wor te te er und 
leck te sich die Lip pen, als wol le er ei nen schlech ten Ge
schmack ver trei ben.

»Oh …«
»Aber es war nicht die gan ze Sum mer. Nur ihr Kopf. 

Er lag auf ei nem Tisch, und er hat mit mir ge re det.«
Ein Ge fühl un aus sprech li chen Grau ens pack te Jen ny.
In die sem Au gen blick stürz te das Flug zeug ab.
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Ka pi tel Zwei

Jen ny schrie. Aber das spiel te kei ne Rol le. Alle schrien. 
Dee, die ih ren Si cher heits gurt ge löst hat te, um sich zu 
Mi cha el he rüb erzu beu gen, wur de so hart nach oben ge
ris sen, dass ihr Kopf fast ge gen die De cke knall te.

Sie stürz ten ab, und die ses Ge fühl war schlim mer als 
tau send Fahr ten mit dem Auf zug. un ter Jen ny sack te 
der Sitz ab. An was den ken Men schen, wenn sie ster
ben? An was soll te ich den ken?

Tom. Sie soll te an Tom den ken und wie sehr sie ihn 
lieb te. Aber es war un mög lich, da war kein Raum für ir
gend et was an de res als Angst und Ent set zen.

Plötz lich schlin ger te das Flug zeug wie der auf wärts. 
Statt wei ter ab zu sa cken, drück te sich Jen nys Sitz ge gen 
sie. Das Gan ze hat te nur eine Se kun de ge dau ert.

Die Stim me des Pi lo ten drang aus dem Laut spre cher, 
ge schmei dig und weich wie cream Soda.

»Mei ne sehr ver ehr ten Pas sa gie re, es tut mir sehr leid, 
aber wir sind in leich te Tur bu len zen ge ra ten. Wir wer
den ver su chen, da rü ber hin weg zu fie gen; in der Zwi
schen zeit blei ben Sie bit te an ge schnallt.«

Nur Tur bu len zen. Et was ganz Ge wöhn li ches. Sie wür
den nicht ster ben.
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Jen ny schau te wie der aus dem Fens ter. Sie konn te 
nicht viel se hen, weil sie mit ten in den Wol ken wa ren. 
Ne bel und Dun kel heit …

Ge nau wie der Ne bel und die Dun kel heit der Schat
ten män ner. Ihre ra sen den Ge dan ken blie ben im
mer wie der an die sem The ma hän gen. Du wirst jetzt 
je den Mo ment die Au gen se hen, die hung ri gen Au
gen …

Aber sie sah gar nichts.
»He, hört mal zu«, sag te Mi cha el hei ser. »We gen mei

nes Traums …«
»Es war nur ein Traum«, un ter brach Aud rey ihn, prag

ma tisch wie im mer. und Jen ny war dank bar für Aud
reys ener gi sche Stim me mit dem un ter ton der Ver nunft. 
Wie eine Ohr fei ge zum Auf we cken.

»Nur ein Traum. Hat nichts zu be deu ten«, wie der
hol te Jen ny. Was glatt ge lo gen war; sie selbst glaub te 
nicht für fünf cent da ran. Sie hat te kei ne Ah nung, was 
der Traum be deu te te, aber sich ge gen Mi cha el zu ver
bün den, war der ein zi ge Stroh halm weit und breit, an 
den sie sich klam mern konn te. Steck te Ju li an da hin ter? 
Quäl te er sie mit Bil dern von Sum mer? Alb träu me wa
ren die Spe zi a li tät des Schat ten man nes.

Der Schat ten mann. Wie der Sand mann, nur dass er 
Alb träu me bringt. In zwi schen kennt er uns alle, kennt 
un se re Schwach stel len. Er kann un se re schlimms ten 
Ängs te zum Le ben er we cken, und selbst wenn sie nicht 
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real sind, wer den wir den un ter schied nicht er ken nen 
kön nen.

Wo rauf las sen wir uns da ein?
Den Rest des Flu ges ver brach te sie da mit, aus dem 

ova len Fens ter zu star ren und die kal ten me tal le nen En
den ih rer Arm leh nen zu um klam mern.

um sechs uhr sech sund fünf zig mor gens war es kühl in 
Pitts burgh. und win dig. Der Him mel zeig te ein Blau, 
wie man es im früh mor gend li chen Süd ka li for ni en nur 
sel ten sah. In Vis ta Gran de, wo Jen ny leb te, hat te der 
Mai him mel für ge wöhn lich die Far be von nas sem Be
ton, bis es heiß ge nug wur de, dass die Wol ken auf ris sen.

Sie muss ten ein Taxi vom Flug ha fen neh men, weil die 
Au to ver mie tung un ter Fünf und zwan zig jäh ri gen kei ne 
Wa gen zur Ver fü gung stell te. Dee fand das em pö rend 
und woll te schon dis ku tie ren, als Jen ny sie weg zerr te.

»Wir wol len doch mög lichst un auf fäl lig ans Ziel kom
men«, zisch te sie.

Auf dem Weg nach Mon es sen sa hen sie ei nen Fluss 
mit gro ßen, fa chen häss li chen Schif fen da rauf. »Fracht
käh ne mit Koh le auf dem Mo no ngah ela«, er in ner te sich 
Jen ny. Sie fuh ren an zier li chen Bäu men mit schlan ken 
Stäm men und luf ti gen klei nen pink far be nen Knos
pen vor bei. »Ju das bäu me«, er klär te Jen ny. »und dort 
drü ben, die mit den wei ßen Blü ten, das sind Hart rie
gel.« Sie be merk te ein Stahl werk, über dem sich wei ßer 
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